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In Europa werden Bullen gewöhnlich unter intensiven Bedingungen gemästet. Die übliche Haltungsform sind Buchten mit vollständig perforiertem Boden, sog. Spaltenboden. Diese Form der Haltung wird auf​grund des negativen Einflusses auf das Verhalten und die Gesundheit der Tiere jedoch in Frage gestellt. In einem tierfreundlichen Stallhaltungssystem steht den Tieren eine eingestreute Liegefläche zur Verfü​gung, was jedoch mit dem Nachteil eines hohen Strohverbrauchs verbunden ist. Der Liegeboxenlaufstall, der für Milchvieh bereits lange bekannt ist und sich dort etabliert hat, könnte auch für Mastbullen eine tierfreundliche und gleichzeitig strohlose/-arme Alternative darstellen. In verschiedenen Studien sollte der Liegeboxenlaufstall bezüglich der Tiergerechtheit beurteilt und die Qualität des Liegebereichs optimiert werden.

Um den Liegeboxenlaufstall als alternative Haltungsform für Mastbullen insgesamt und verschiedene weiche Liegematten als Liegeunterlagen zu bewerten wurde das Liegeverhalten der Tiere sowie Schäden an den Gelenken der Beine und die Tierverschmutzung erfasst und mit bestehenden Haltungssystemen vergleichend betrachtet: Vollspaltenbodenbuchten mit Betonspalten (Beton) oder gummierten Spalten (Gummi) und Buchten mit eingestreuter Liegefläche (Stroh). 

Die Liegedauer und die Anzahl der Liegeperioden pro Tag unterschieden sich bei den Tieren in Liegebo​xenlaufställen mit unterschiedlichen weichen Liegematten nicht, auch gab es keine Präferenz für eine von zwei Matten in einem Wahlversuch. Die Liegedauer war in allen untersuchten Haltungssystemen ähnlich, die Liegehäufigkeit war in Liegeboxen etwa gleich hoch wie auf Beton jedoch geringer als auf Stroh. Atypisches Abliegen und Aufstehen wurde in Liegeboxen nie und kaum auf Stroh beobachtet, jedoch häufiger auf Beton. Verdrängen vom Liegeplatz kam seltener in Buchten mit Liegeboxen vor als in sol​chen mit unstrukturierter Liegefläche, womit die niedrige Liegehäufigkeit in Liegeboxen im Vergleich zur Strohliegefläche erklärt werden könnte. Insgesamt schienen die Bullen in Liegeboxenlaufställen in ihrem Liegeverhalten im Vergleich zum Referenzsystem eingestreute Liegefläche nicht grundsätzlich eingeschränkt zu sein. 

Bei der Untersuchung der Veränderungen an den Carpal- und Tarsalgelenken wurden bei Tieren auf Stroh die geringsten Schäden festgestellt. Bei Bullen in Liegeboxenlaufställen variierten die Verletzungsraten abhängig vom Mattentyp stark mit Werten im Bereich von Stroh bis zu solchen von Beton und höher. Schwellungsraten waren bei Tieren auf Stroh am geringsten und auf Beton am höchsten, die Werte für Tiere auf gummierten Spalten und in Liegeboxen lagen dazwischen. Die Tiere in allen Haltungssystemen waren über die gesamte Mastperiode sauber. Zusätzliche Einstreu der Liegeboxen beeinflusste weder die Veränderungen an den Gelenken noch die Verschmutzung der Bullen. Schlussfolgernd ließ sich sagen, dass Liegeboxen abhängig von der eingesetzten weichen Liegematte für Bullen im Hinblick auf den Ein​fluss auf die Gelenke geeignet sind.

Zur optimalen Gestaltung des Liegebereichs im Liegeboxenlaufstall wurden Untersuchungen bezüglich der Liegeboxenabmessungen für unterschiedlich schwere Tiere und eine optimale Liegeflächenneigung durchgeführt. Geeignete Massen für Liegeboxen für Tiere vier unterschiedlicher Gewichtsklassen konn​ten anhand des Liegeverhaltens und der Verschmutzung der Tiere sowie der Liegeflächenverschmutzung bestimmt werden. Als optimale Liegeflächenneigung bezüglich Sauberhaltung von Bullen und Liegebo​xen und Einschränkung des Liegeverhaltens der Tiere wurde 5 % ermittelt. 

Insgesamt kann der Liegeboxenlaufstall für Bullen im Hinblick auf das Liegeverhalten und die Sauberkeit der Tiere sowie deren Beingesundheit als geeignet betrachtet werden. Dabei beeinflusst der Mattentyp in den Liegeboxen den Schweregrad der Veränderungen an den Gelenken der Beine. Um diesen Aspekt des Liegebereichs zu optimieren wäre weiterführende Forschung erforderlich. Empfehlungen zur Gestaltung der Liegeboxen können bezüglich geeigneter Liegeboxenabmessungen und einer optimalen Liegeflä​chenneigung gegeben werden. Anhand der vorliegenden Ergebnisse können Liegeboxen für Mastbullen im Hinblick auf das Wohlergehen der Tiere befürwortet werden.
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Um den möglichen Einsatz und die Vorteile von offenen Tränkeformen in der Entenmast besser beurtei​len zu können, wurden insgesamt 10 Versuchsdurchgänge mit insgesamt 11568 Enten in den Stallungen des Lehr- und Versuchsguts der Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL) in Kitzingen (Bayern) durchge​führt. Zielsetzung war es, eine zugleich tierfreundliche und unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten reali​sierbare Alternative in der Wasserversorgung von Enten zu finden.

Im Zeitraum von August 2003 bis Dezember 2004 fanden die ersten fünf Versuchs-Mastdurchgänge mit Pekingenten (Anas plathyrhynchos f. domestica) statt. Die ersten beiden Versuchsdurchgänge dienten v.a. dem Ausschluss von nicht geeigneten Tränkesystemen (Impex Aqua Max Rundtränken, Roxell Sparcup). Im dritten Versuchsdurchgang hatten die Tiere die Wahlmöglichkeit zwischen einer Nippel- und eine Rinnentränke oder einer Nippeltränke und einer für Enten entwickelten, modifizierten Rundtränke (modi​fiziert nach Heyn und Erhard). In den Versuchsdurchgängen IV und V wurden zeitlich begrenzt zugäng​liche modifizierte Rundtränken (zwei-, vier- und acht- Stunden täglich) gegenüber Nippeltränken zur Auswahl gestellt.

In Versuchsdurchgängen VI bis X (Februar 2005 – April 2006) wurden Pekingenten in Wahlversuchen Duschen oder Rundtränken für vier beziehungsweise sechs Stunden täglich zusätzlich zu den in Mastbe​trieben üblichen Nippeltränken angeboten. Der Stall, in den die Enten als Eintagsküken eingestallt wur​den, war in sechs Abteile von 32 m² Größe unterteilt. Jedes Abteil umfasste einen eingestreuten Bereich mit Futterschalen sowie auf der linken und rechten Stallseite einen 8 m² großen, erhöhten Tränkebereich mit perforiertem Boden. In drei Versuchsdurchgängen erhielten die rund 200 Tiere pro Abteil Zugang zu einem 11,4 m² großen überdachten Auslauf mit perforiertem Boden, in dem zeitweise Tränken installiert waren und der über eine Klappe auf der linken Stallseite zugänglich war.

Um die Tierfreundlichkeit der verschiedenen Systeme zu überprüfen, wurde das Tierverhalten am Mast​anfang und -ende anhand von 24-Stunden-Videoaufnahmen der Tränkebereiche und Ausläufe sowie einer 20-minütigen Direktbeobachtung, die das gesamte Abteil umfasste, mittels Scan Sampling und Instanta​neous Sampling untersucht. Besonderes Augenmerk wurde dabei auf die mit dem Wasser assoziierten Verhaltensweisen „Trinken“, „Putzen mit Tränkewasser“ und „Badeverhalten“ sowie auf die „Badeer​satzhandlungen“ gerichtet. Um die Tiergesundheit beurteilen zu können, wurden zu Mastanfang und -ende 15 Tiere aus jedem der sechs Abteile auf Gefiederverschmutzung, Verletzungen und Vorhandensein von ein- oder beidseitigen Nasenlochverstopfungen und Augenentzündungen untersucht, sowie am Ende der Mast zusätzlich auf ihre Gefiederqualität. Von 15 Tieren jedes Abteils wurden außerdem zu beiden Terminen Blutproben gewonnen, um Aussagen zum roten Blutbild, zum Wasserhaushalt der Enten und des Stressgeschehens zu bekommen. Dazu wurden die Blutproben auf ihren Hämatokrit-, Hämoglobin- und Corticosterongehalt untersucht. Die Wirtschaftsdaten zu Wasserverbrauch und Schlachtleistung er​mittelten die Mitarbeiter in Kitzingen.

Die Ergebnisse aus der Verhaltensbeobachtung lassen den Schluss zu, dass die Enten Rundtränken ein​deutig gegenüber Nippeltränken bevorzugen. Während der vier- beziehungsweise sechsstündigen Zu​gangszeit zu den Rundtränken, konnte an den Rundtränken stets eine deutlich höhere Tränkeaktivität („Trinken“ plus „Putzen mit Tränkewasser“) festgestellt werden als an den Nippeltränken in den gegen​überliegenden Tränkebereichen. Der prozentuale Anteil der Tiere im Tränkebereich, die an den Rund​tränken mit Trinken oder Putzen mit Wasser beschäftigt waren, nahm zum Mastende hin zu, wohingegen die Tränkebereiche mit Nippeltränken vorwiegend als Ruheräume genutzt wurden. Die Enten suchten die Rundtränken gezielt auf, um zu trinken und ihr Gefieder mit Wasser zu reinigen. Anders verhielt es sich in den Tränkebereichen mit Dusche. Hier konnten während der Betriebszeit der Dusche zum einen insge​samt deutlich weniger Tiere beobachtet werden als in Tränkebereichen mit Rundtränken, und zum ande​ren lag die Tränkeaktivität an den Duschen, die stellenweise gegen Null ging, deutlich niedriger als an den Nippeltränken im Tränkebereich gegenüber der Dusche. Richtiges Badeverhalten mit komplettem Eintauchen von Kopf und Hals konnte an keiner der Tränkeformen festgestellt werden.

Die Ausläufe wurden von den Enten sowohl mit als auch ohne dort installierte Tränken gern genutzt, wobei sie im letzten Fall vorwiegend als Ruheräume dienten.

Bei der Gefiederqualität schnitten die Enten aus Abteile mit Rundtränken signifikant besser ab als solche aus Abteilen mit ausschließlich Nippeltränken und meist auch als solche aus Abteilen mit Dusche. Auch bei der Gefiederverschmutzung und der Verstopfung der Nasenlöcher erzielten die Rundtränken stets die besten Ergebnisse, gefolgt von Dusche und Nippeltränken.

Eine Reduktion der Tränkezahl von ursprünglich 3 Rundtränken für 4 Stunden auf 2 für 4 beziehungs​weise 6 Stunden hatte keine Verschlechterung der Tiergesundheit zur Folge. Enten aus Abteilen mit 2 Rundtränken für 6 Stunden schnitten dabei genauso gut ab wie solche aus Abteilen mit 3 Rundtränken für 4 Stunden. Der Wasserverbrauch in Abteilen mit Dusche lag deutlich über dem in Abteilen mit Rund- oder Nippeltränken und stand in keinem Verhältnis zur Nutzung durch die Enten.

Bei der qualitativen Untersuchung des Tränkewassers auf Salmonellen konnten sowohl aus den Tränke​wasserproben der Nippeltränken, als auch aus den Proben der Rundtränken, Salmonellen isoliert werden. Hierbei stellte S.Indiana das am häufigsten isolierte Serovar dar. 

Es wurden bei der quantitativen Bestimmung der durchschnittlichen Enterobacteriaceae-Gehalte sowie der durchschnittlichen Gesamtkeimzahlen für die jeweiligen Tränkewasser-Proben zu Mastbeginn höhere Werte gemessen als zu Mastende. Tendenziell stiegen zu Mastende sowohl die Ammoniakkonzentratio​nen im Stall als auch die IgY-Werte im Blutplasma. Hier zeigte sich zwar eine leicht positive Korrelation zwischen diesen beiden Parametern, jedoch war diese in keinster Weise als signifikant anzusehen. Aus hygienischer Sicht kann festgestellt werden, dass offene Tränken in Form von Rundtränken, die zeitlich begrenzt angeboten und regelmäßig gereinigt werden, sich als Alternative zu Nippeltränken anbieten. 

Es konnte kein Einfluss der unterschiedlichen Wasserversorgung auf die beiden gemessenen Blutpara​meter Hämatokrit und Hämoglobin festgestellt werden, im Gegensatz dazu existierten große individuelle Unterschiede bei den Corticosteronwerten der Enten innerhalb einer Versuchsgruppe. Da in den Versu​chen ein Einfangen der Tiere aus der Herde nötig war und auch die Blutentnahme einige Zeit in Anspruch nahm, spiegeln die ermittelten Corticosteronwerte eher die akute Stressbelastung durch das Handling wieder als eine chronische Stressbelastung durch die Haltungsbedingungen. Beim Vergleich der ver​schiedenen Tränkekombinationen hinsichtlich der IgY-Werte lässt sich kein signifikanter Unterschied zwischen diesen feststellen. Offene Tränken, wie die in dieser Studie verwendeten modifizierten Rund​tränken, scheinen demnach keinen Einfluss auf die IgY-Werte zu nehmen und das Immunsystem zu be​einflussen.

Das Angebot von Duschen kann aufgrund dieser Ergebnisse somit weder aus ethologischer noch aus wirt​schaftlicher Sicht empfohlen werden. Durch den Einsatz von modifizierten Rundtränken (nach Heyn und Erhard), die den Tieren arttypisches Trinken, Seihen, Schnabelwaschen und Putzen mit Tränkewasser ermöglichen, kann die Haltungsumwelt der Pekingenten dagegen attraktiver und tierfreundlicher gestaltet werden, insbesondere wenn diese in einem Auslauf angeboten werden. Pro 100 Pekingenten ist dabei auch unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten eine Rundtränke mit einer Zugangszeit für 6 Stunden zu empfehlen.
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Das Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, die Auswirkung von präoperativ verabreichten Schmerzmitteln (Meloxicam, Metamizol) bzw. des Lokalanästhetikums Procainhydrochlorid auf den kastrationsbeding​ten, vor allem den postoperativen Schmerz zu untersuchen.

Die Untersuchung wurde an vier bis sechs Tagen alten gesunden Ferkeln (Deutsche Landrasse x Piétrain) durchgeführt. Die Tiere wurden nach dem Zufallsprinzip in die Versuchsgruppen I bis VI eingeteilt. Die nicht kastrierte Kontrollgruppe (I) wurde lediglich wie bei einer Kastration fixiert (n=46). Tiere der Kon​trollgruppe (II) wurden ohne Verabreichung von Schmerzmitteln kastriert (n=48). 15 Minuten vor der Kastration wurde Tieren der Meloxicam-Gruppe (III) 0,4 mg/kg KGW Meloxicam i.m. (Metacam® 20 mg/ml, Fa. Boehringer, Ingelheim) (n=52), Tieren der Meloxicam+Metamizol-Gruppe (IV) 0,4 mg/kg KGW Meloxicam (Metacam® 20 mg/ml, Fa. Boehringer, Ingelheim) und 50 mg/kg KGW Metamizol (Vetalgin®, Fa. Intervet, Deutschland) (n=19) und Tieren der Metamizol-Gruppe (V) 50 mg/kg KGW Metamizol (Vetalgin®, Fa. Intervet, Deutschland) (n=19) i.m. verabreicht. Tieren der Lokalanästhesie-Gruppe (VI) wurde 5 mg/kg KGW (0,5 ml) Procainhydrochlorid (Minocain® 2%, Fa. A. Albrecht, Aulen​dorf) 15 Minuten vor der Kastration in jeden Hoden appliziert (n=30). Kurz vor der Fixation bzw. Kast​ration und eine, vier und 28 Stunden danach wurden Blutproben aus der Vena cava cranialis entnommen. Ein, sieben und 14 Tage nach der Kastration wurden die Wunden mit Hilfe eines Wundscores beurteilt. 

Um postoperative und zum Teil auch intraoperative Schmerzen zu beurteilen, wurde die Kortisolkon​zentration im Blut gemessen. Die Ergebnisse der beiden Kontrollgruppen I und II zeigen, dass Kortisol nicht durch Handling und Blutentnahme bedingten Stress, jedoch aufgrund der neuroendokrinen Stressre​aktion durch erhebliche kastrationsbedingte Schmerzen, eine Stunde nach der Kastration stark ansteigt, nach vier Stunden bereits nachlässt und nach 28 Stunden wieder den Basalwert erreicht.

Tiere der Gruppen III und IV, welchen präoperativ Meloxicam appliziert wurde, zeigen eine Stunde nach der Kastration nur einen sehr geringen Kortisolanstieg und damit eine erhebliche Verringerung der post​operativen Schmerzen gegenüber ohne Schmerzausschaltung kastrierten Ferkeln (II). Hingegen scheint eine alleinige Metamizol-Applikation (V) die Schmerzen nach der Kastration weniger effektiv als Melo​xicam zu mindern (Gruppe III und IV). Tiere, die unter Lokalanästhesie kastriert wurden (VI), zeigen eine Stunde nach der Kastration im Mittel den höchsten Kortisolanstieg. Dies deutet auf mindestens ver​gleichbare, wenn nicht größere Schmerzen durch die intratestikuläre Lokalanästhesie mit Procain​hydrochlorid im Vergleich zur Kastration ohne Schmerzausschaltung hin.

In der vorliegenden Untersuchung beeinflussen weder Kastrationsschmerz oder Stress durch Handling und Blutentnahmen die Stoffwechselparameter Glukose und Laktat, noch sind kastrations- und belas​tungsbedingte Muskelschäden mit Hilfe der Gewebeenzyme AST, CK, LDH und α‑HBDH zu messen. Innerhalb von 28 Stunden nach der Kastration treten bei keiner Gruppe Wundheilungsstörungen auf, die zum Anstieg der Leukozytenzahlen führen. Innerhalb von 14 Tagen sind mit Ausnahme der Ferkel der Metamizol-Gruppe (V), die nach 14 Tagen einen geringgradig höheren Wundscore aufweisen, keine Un​terschiede des Wundheilungsverlaufs oder der Ferkelverluste festzustellen.

Daraus folgt, dass die Kastration unter intratestikulärer Lokalanästhesie mit Procainhydrochlorid die For​derung nach einer Verringerung der Schmerzen bei der Kastration von Saugferkeln nicht erfüllt. Hinge​gen erweist sich die einmalige präoperative Injektion des nichtsteroidalen Antiphlogistikums Meloxicam sowohl im Hinblick auf die Schmerzreduzierung als auch aufgrund der Praktikabilität als die Methode der Wahl.
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